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Landes- und Schlossherren
von Burgdorf

bis 1384
Eine historische Skizze *

R. Bigler

1. Vorgeschichte

Seit den ältesten Zeiten bot der aussichtsreiche Hügel, der
den Eingang zum Emmental abschliesst, Menschen Wohn- und
Zufluchtsstätte. Freilich hat die Art ihrer Behausung und Bekleidung,

ihrer Waffen und Werkzeuge und ihre Auffassung von den
Geheimnissen des Lebens und die Beziehungen zur Gottheit den

Kulturepochen entsprechend geändert. Was sich zu allen Zeiten
gleichblieb, war die Sorge um Weib, Kind und Sippe, um
Nahrung, Kleidung und Obdach.

So reizvoll es wäre, Gestalten aus den verschiedenen Zeiten
vor unsern Augen erstehen zu lassen und zu schildern, wie sie

auf dem Schlossberg gelebt haben, müssen wir uns diese Schilderung

Raumes halber versagen. Es kann sich hier nur um einen
Versuch handeln, einen äussern Rahmen zu skizzieren, in dem
sich das Zeitgeschehen bei den Bewohnern unseres Schlosshügels
abspielte.

Die Funde unseres Mitbürgers Herrn E. Dür-Sieber (1856—
1929) sind Zeugen dafür, dass in dem ehemaligen Drachenloch
am Südhang des Schlossfelsens sowie an den Hängen des
Binzberges und auf der ersten Fluh Zeitgenossen der ältesten
Bewohner unseres Landes hausten. Fluss- und Ortsnamen und
geöffnete Grabhügel in der Umgebung von Burgdorf weisen auf
helvetisch-keltische Besiedlung hin. Möglicherweise sicherte
sodann zur Zeit der Römerherrschaft (bis ca. 450 n. Chr.) ein Trupp
römischer Soldaten im Kastell auf dem Burghügel die sich hier
kreuzenden Pfade. Verschiedene Baublöcke aus Jurakalk,
darunter eine Säulenkrönung (Kapitäl) in den Fundamenten des

Palas und des Bergfrieds, sowie ein Münzfund im Schlosshof
sprechen für diese Auffassung. Römisches Mauerwerk und Funde

*) Auf Anregung der Scliriftleitung wurde zugunsten einer flüssigeren Lesbarkeit auf
ausführliche Quellenangaben im Text verzichtet. Ein Literaturverzeichnis findet
sich am Schlüsse.
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an der Hohengasse lassen vermuten, dass schon damals Kaufleute

und Handwerker in der schützenden Nähe des Kastells
sesshaft waren.

Von den bedeutenden Heerstrassen der Völkerwanderung
etwas abseits gelegen, wurde unsere Gegend, nach den spärlichen
Funden zu schliessen, von deren Wirbeln nur wenig berührt. Die
Grenze zwischen den eingewanderten Alemannen und Burgundern

scheint während Jahrhunderten bis unterhalb Solothurn im
wesentlichen durch die Aare gebildet worden zu sein.

Unser hügeliges Emmental musste die Alemannen an ihre
ursprüngliche Heimat jenseits des Rheines erinnert haben.
Möglicherweise sind während Jahrhunderten alemannische Freie auf
dem hochgelegenen, von Eschen und Eichen umrandeten Platze
unseres Schlosshügels zu Rat und Gericht zusammen gesessen
und haben in hellen Mondnächten dort ihren Göttern geopfert,
bis — wie die Sage erzählt —• zwei Grafen von Lenzburg, Sintram
und Baltram, nach blutigem Kampf mit «Drachen» (Symbol
jene Vorfahren endgültig unter die Herrschaft der christlichen
Frankenkönige zwangen. Als Zeichen ihrer Machtergreifung und
um dem heidnischen Götterdienst ein Ende zu bereiten, sollen
sie auf der Opferstätte einen Wehrturm und daneben als Ersatz
für die verlorene Kultstätte eine Kapelle gebaut haben, die bis

zur Reformation als Wallfahrtsort gedient hat.
Der Thingplatz aber blieb. Als Kaiser Karl der Grosse im

Jahre 806 zum ersten Male seine Sendgrafen ausschickte mit
Weisung zur Handhabung seiner neuen Schirm- und Rechtspflege
in geistlichen und weltlichen Dingen, verkündigte wohl auch ein
solcher seine Botschaft auf unserem Thingplatz dem versammelten

Volke. Noch während tausend Jahren behielt er seine alte
Bestimmung, nach der Erbauung der Zähringerburg allerdings
nur noch als Gerichtsplatz. Heute noch steht im Schlosshof die

prächtige Gerichtslinde, unter der bis 1798 gewisse richterliche
Formalitäten ausgeübt wurden.

Wie unsere Gegend unter burgundische Oberhoheit und damit
unter das Szepter der sagenhaften Königin Berta kam, erzählt
Prof. Dr. Geiser im Burgdorfer Heimatbuch, Bd. II, Seite 37:

«Unter den staatlichen Neugründungen, die aus dem Zerfall
des karolingischen Reiches hervorgingen, erscheint von 888 an
ein Königreich Burgund, Graf Rudolf aus weifischem Stamme,
der bisher Statthalter dieser Lande gewesen war, wurde im Jahre
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888 zum König über das neue Reich Burgund gewählt und in der
Abtei St-Maurice im Wallis gekrönt. Sein Gebiet umfasste vorerst

die Lande südlich und östlich des Genfersees und an der
Saône (912—937) und mag sich ungefähr bis zur Aare erstreckt
haben. Sein Nachfolger, der tatkräftige Rudolf IL, erwarb dazu
die Lande an der Rhone bis zum Mittelmeer hinab, deren Hauptstadt

Arles war, daher das Königreich Burgund manchmal als
das Arelatensische Reich bezeichnet wird. Rudolf geriet in Konflikt

mit seinem Nachbar im Osten, dem Alemannenherzog
Burckhard, der ihm im Jahre 919 bei Winterthur eine schwere
Niederlage beibrachte. Der Krieg endete damit, dass König
Rudolf II. von Burgund die Tochter seines Besiegers, Berta,
heiratete, die als die spinnende Königin in den Sagen der
Westschweiz berühmt ist.»

«Man möchte nun vermuten, dass Burckhard dem König
Rudolf schon zu jener Zeit ein Gebiet rechts der Aare abgetreten
habe Bei dieser Abtretung kann es sich um kein anderes
Gebiet handeln, als um die Gegend zwischen der Aare und der
heutigen Luzerner Grenze, die Gegend, die bis zum Thunersee
hinauf als Aargovia superior, als Oberaargau, bezeichnet wird.»

Der Enkel der Königin Berta, König Rudolf III, wurde ge

zwungen, seinem Verwandten, dem damaligen Kaiser Konrad 11..

die Nachfolge im Burgunderreich zuzusichern. Nachdem Kaiser
Konrad den durch seine Freundestreue bekannten Herzog Ernst
von Schwaben, der ebenfalls Anrechte auf den Thron besass,

verdrängt hatte, liess er sich 1038 in Payerne zum König von
Burgund krönen. Aus dieser Personalunion wurde mit der Zeit
eine Realunion mit dem deutschen Reiche.

Die Witwe seines Sohnes Heinrichs III., die Kaiserin Agnes,
die für ihr sechsjähriges Söhnchen Heinrich IV. die
Reichsgeschäfte führte, übergab bald ihrem Schwiegersohn Rudolf von
Rheinfelden zu dem Herzogtum Schwaben (Alemannien) auch
die Verwaltung des Königreichs Burgund, wo er bereits viele
Erbgüter besass. Dieser Rudolf von Rheinfelden, der spätere
Gegenkönig Heinrichs IV. (Canossa), hinterliess 2 Kinder:
Berchtold, der nach kurzer Zeit seinem Vater imTode folgte, ohne
Kinder zu hinterlassen, und Agnes, die die zahlreichen Familiengüter

der Rheinfelder ihrem Gemahl, Herzog Berchtold II. von
Zähringen, in die Ehe brachte. Zu diesen Rheinfeldischen
Erbgütern gehörte, wie wir bereits wissen, auch unsere Gegend.
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2. Unter der Herrschaft der Herzoge von Zähringen

Die Zähringer entstammten einem alten alemannischen
Adelsgeschlecht im Breisgau. Herzog Berchtold I. war im Jahre 1061

von der Kaiserin Agnes zum Herzog von Kärnten und
Markgrafen von Verona (Welsch Bern) ernannt worden. Mit Rudolf
von Rheinfelden war er ein treuer Berater des jugendlichen Kaisers

Heinrich IV., bis dessen Wankelmut beide zu Gegnern
werden liess.

Die unaufhörlichen Kriege zwischen Kaiser und Papst hatten
die Zähringischen Stammlande schwer heimgesucht. Kampfesmüde

schloss Herzog Berchtold I. im November 1078 die Augen.
Im Jahre 1080 fiel sein Freund und Waffengefährte Rudolf von
Rheinfelden im Kampfe. Herzog Berchtold II. wurde Erbe der
beiden. Er übernahm von seinem Vater Berchtold I. und
Schwiegervater Rudolf von Rheinfelden zunächst die Abneigung gegen
den unsteten Kaiser Heinrich IV. Er nannte sich als Erbe der
Rheinfelder auch Herzog von Schwaben, obschon Heinrich IV.
dies Herzogtum seinem Gegenkönig abgesprochen und Friedrich
von Hohenstaufen damit belehnt hatte. Im Alter (1098) söhnten
sich die beiden entzweiten Jugendfreunde Heinrich IV. und
Berchtold II. wieder aus. Berchtold verzichtete zugunsten Friedrichs

von Hohenstaufen auf das schwäbische Herzogtum, wurde
dafür von Heinrich mit der einträglichen Vogtei Zürich belehnt
und behielt den Herzogtitel. Diese Aussöhnung trug seinen Kindern

und Enkeln gute Früchte. Herzog Berchtold II., von seinen
Zeitgenossen als tüchtiger und tapferer Mann hochgeachtet, starb
am 12. April 1112 und wurde in dem von ihm gegründeten Kloster
St. Peter im Schwarzwald bestattet.

Nach kurzer Regierungszeit Berchtolds III. übernahm 1122
dessen jüngster Bruder Herzog Konrad von Zähringen die
Regierung.

Nach Prof. Dr. Heyck gründete Konrad noch zur Regierungszeit

Berchtolds III. auf dem ihm zugewiesenen Grundeigentum
in der Nähe der alten Stammburg Zähringen die Stadt Freiburg
im Breisgau. Weil diese Gründung für die spätem Städtegründungen

der Zähringer vorbildlich wurde, mögen hier Prof.
Heycks Ausführungen (S. 254) von einigem Interesse sein:

«Konrad gründete seine Stadt, indem er eine Stätte des
Marktverkehrs schuf. Es ist nun neuerdings unter erstmaliger, nach-
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drücklicher Unterscheidung dieser Begriffe mit Recht betont
worden, dass Wochenmärkte und nicht Jahrmärkte es sind, die
das Aufblühen ihrer Sitze veranlassen Der Markt, aus
welchem die Stadt emporgewachsen ist, sollte von Anfang an kein

nur in grössern Pausen wiederkehrender, sondern ein bei kleinen
Terminen gewissermassen ständiger sein. Das geht schon daraus

hervor, dass der Stifter der Stadt den Handelsleuten vor allen
Dingen feste Wohn- und Geschäftsstätten zur Verfügung stellte.

Natürlich darf man sich nur möglichst wenig an den heute
bei ganz andern Formen des Handelsverkehrs völlig veränderten
Begriff eines Wochenmarktes anlehnen. Es handelte sich darum,
für ein grosses und bedeutendes Gebiet einen Mittelpunkt zu
schaffen, an welchem der Absatz der Früchte des ländlichen
Fleisses mit Einschluss der Viehzucht sich begegnen könne mit
dem Einkauf der durch den Handel aus der Ferne mitgeführten
und bald auch an dem Marktort selbst hervorgebrachten gewerblichen

Erzeugnisse, danach auch sonstiger fremder Waren,
überhaupt für einen Austausch im weitesten Sinne .»

«Es war im Jahre 1120, als Konrad (Heyck übersetzt die ältesten

Teile einer Urkunde) von überallher durch seinen Aufruf
Handelsleute versammelte und nach einer besondern Vereinbarung

mit ihnen daran ging, den Marktort nunmehr tatsächlich
einzurichten. Er liess vermessen und teilte jedem der auf die
Vereinbarung eingegangenen Handelsleute an der Marktstätte
ein Grundstück von 100 Fuss Länge und 50 Fuss Breite mit der
Bestimmung zu, dass die von ihnen darauf zu errichtenden
Gebäude den Inhabern zu Eigentumsrecht zustehen sollten, jedoch
von jedem Grundstück ein jährlicher Zins von einem Solidus an
Konrad zu entrichten sei. Damit war die äussere Gründung des
Marktes schon geschehen. Als die Versammelten sodann Konrad
baten, die ihnen zu gewährenden Freiheiten zu bezeichnen, ging
er nicht nur alsbald auf deren Feststellung ein, sondern liess sie
auch sogleich zur Sicherung für die Zukunft aufzeichnen. Sie
lauteten: ,Ich verspreche innerhalb meines Besitzes und
Machtbezirkes allen Besuchern meines Marktes Frieden und Geleit.
Wenn jemand von ihnen innerhalb dieses Gebietes beraubt wird,
werde ich, falls er den Plünderer nennt, entweder für
Rückerstattung sorgen oder selber Ersatz zahlen ...' Die hierauf
folgende Bestimmung verbürgte freies Erbrecht. ,Allen
Kaufleuten erlasse ich den Zoll. Niemals werde ich meinen Bürgern
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einen Vogt, noch einen Priester ohne ihre vorherige Wahl setzen,
sondern die sie zu solchen erwählen, sollen sie mit meiner
Bestätigung haben. Wenn Streit oder Klage unter meinen Bürgern
entsteht, soll nicht nach meinem Ermessen oder dem ihres
Vorstandes verfahren werden, sondern die Sache verhandelt werden
nach dem gewohnheitsmässigen und gültigen Recht aller Kaufleute,

vornehmlich aber nach Kölner Spruch.'»
Spricht nicht jugendliche, frohe Schaffenslust, gepaart mit

weitsichtiger Loyalität aus den Bestimmungen dieses ältesten
Freiheitsbriefes solcher Art in Süddeutschland und Burgund
Froher Tatendrang kennzeichnet auch die ganze Regierungs-
tätigkeit Herzog Konrads. Er wusste sich u. a. auch die Vogteien
der reichen Klöster St. Gallen, St. Blasien im Schwarzwald und
Interlaken zu verschaffen.

Im Jahre 1125 starb Kaiser Heinrich V. und mit ihm erlosch
das Erbrecht der salischen Kaiser an die Königskrone von
Burgund. Die bürgerlichen Adeligen konnten also rechtlich das

Wahlrecht für ihre Königskrone wieder beanspruchen. Dies hätte
zur Folge gehabt, dass die Stammlande der Zähringer im Breisgau

und Schwarzwald dem deutschen Reiche, die rheinfeldischen
Erbgüter unter die Krone Burgunds gerieten. Es ist begreiflich,
dass Herzog Konrad von Zähringen dies zu verhüten suchte, und
dass er in jener Zeit viel am Hofe des neuen Kaisers, Lothar von
Sachsen, weilte. Da fügte es das Schicksal, dass in dieser
kritischen Zeit der jüngere Wilhelm IV. von Hochburgund, ein
Schwestersohn Konrads, starb. Kaiser Lothar anerkannte Herzog
Konrad von Zähringen als Erben und übertrug ihm, als einem
der mächtigsten Adeligen in burgundischen Landen, zugleich die
Wahrnehmung der königlichen Rechte in Burgund unter dem
Titel «Rektor von Burgund». Diese Lösung der heiklen
Thronfolgerfrage war ein diplomatisches Meisterstück: Der deutsche
Kaiser behielt also den offiziellen Titel eines «Königs von
Burgund» für sich, um die Empfindlichkeit der burgundischen Adeligen

nicht allzusehr zu stacheln, und ernannte den machtvollen
Zähringer nur zu seinem «Sachwalter». So verpflichtete er sich
Herzog Konrad zu einem treuen Vasallen, der ihm im Südwesten
des Reiches zum Rechten sah, so dass er die Hände frei bekam
für andere Reichsgeschäfte.

Nicht alle burgundischen Fürsten fügten sich ohne weiteres
dem neuenHerrn. Unter derFührung des Grafen von Genf kam es
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in derGegend von Payerne zu einemTreffen, in dem dieAufstän-
dischen eine empfindliche Niederlage erlitten. Ob Herzog Konrad

schon damals oder später, als während seines Aufenthaltes
diesseits des Rheines seine Burg zu Freiburg i. Br. zerstört wurde,
mitten in seinem ostjuranischen Gebiet die neue Burganlage auf
unserm felsigen Hügel zu bauen befahl, meldet keine Urkunde
Prof. Dr. Lehmann, gew. Direktor des Landesmuseums, äusserte
anlässlich eines Besuches des Schlosses, dass wenigstens die
Entstehung des Bergfrieds und Teile der äussern Burgmauer nach
ihrer Bauart in die erste Hälfte des zwölften Jahrhunderts zu
verlegen seien.

Chronist Aeschlimann berichtet: «Das Schloss Burgdorf, als

an der Grenze des deutschen Helvetiens gegen das welsche
gelegen, wurde Konrads burgundischer Hauptsitz und deshalb das

zunächst gelegene ursprüngliche Dorf Burgdorf von ihm mit
einer Mauer umgeben und zur Stadt gemacht.»

Im Jahre 1138 bestätigte der neue König, der Hohenstaufe
Konrad III., Herzog Konrad von Zähringen in allen seinen Aem-
tern und Würden. Dies ist umso bemerkenswerter, als die Hohenstaufen

und die Zähringer sich schon oft befehdet hatten. Der
Zähringer wusste das offene Entgegenkommen des Königs zu
schätzen und war ihm in den ersten Jahren ein treuer Gefährte
auf seinen vielen Feldzügen.

Nach den Orten, an denen Urkunden ausgestellt wurden,
müssen die Fürsten der damaligen Zeit ein reges Wanderleben
geführt haben. Der König erwartete sie bald da bald dort zu
einem Hoftage zu Beratungen wichtiger Reichsgeschäfte oder zu
Feldzügen. Zwischenhinein ritten sie in ihren Hoheitsgebieten
von Gerichtsstätte zu Gerichtsstätte, um zum Rechten zu sehen,

Zwistigkeiten zu schlichten, Verkäufe und Schenkungen zu
vollziehen oder zu genehmigen. Selten nur konnten sie in ihrer
eigentlichen Residenz ein paar Wochen weilen.

Wie der König die Rektoratsgewalt des Zähringers achtete,
ersehen wir aus einer Verbriefung, die er auf dem Hoftage zu
Ulm am 21. Juli 1146 zugunsten des Klosters Interlaken
ausstellte. «. Unter dem Schutze seiner königlichen Autorität
schenkte er in unlöslicher Weise dem Kloster den Grund und
Boden in Grindelwald von der Schönegg bis nach Alpiglen und
bis an den untern Gletscher, dazu den vierten Teil des Grundes
in Iseltwald, Güter, die früher dem Königreiche Burgund ge-
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hörten und die wir von dem Herzog Konrad freigemacht haben,
der zu der Verfügung des Königs seine Zustimmung gab.»

(Heyck.)
Um die Weihnachtszeit des Jahres 1146 finden wir Herzog

Konrad wieder am königlichen Hofe, und zwar in Speyer,
inmitten einer zahlreichen Gesellschaft von weltlichen und
geistlichen Herren, unter ihnen auch der Abt Bernhard von Clairvaux,
der am 27. Dezember anlässlich einer Messe sich zu unerwarteter
Predigt erhob und die Lage des heiligen Landes und die
Verpflichtung des Abendlandes ihm gegenüber dermassen schilderte,
dass der König vor Erschütterung in Tränen ausbrach, die Fahrt
gelobte und mit ihm auf der Stelle viele Fürsten zugleich das

Kreuz nahmen. Der bejahrte Herzog Konrad wich der plötzlich
aufgeflammten Begeisterung aus. Er beteiligte sich dann aber an
dem gleichzeitigen Kreuzzug gegen die nähergelegenen Slaven,
für den der Papst den gleichen Ablass, wie für den nach Jerusalem,

verhiess. Der Kreuzzug gegen die Slaven verlief nicht gerade
so rühmlich, wie viele wohl geträumt hatten. Herzog Konrad
hatte aber hier Seite an Seite mit des Königs grimmigstem Gegner,

Heinrich dem Löwen, zu kämpfen. Die Folge davon war,
dass Heinrich Konrads Tochter dementia als Gemahlin
heimführte, Konrad aber für gut fand, des Königs Nähe fürder zu
meiden.

Aber Ende 1151, als der König nach Basel kam, bereitete ihm
Herzog Konrad einen festlichen Empfang, geleitete ihn sogar
auf seiner Reise nach Konstanz, wo er unerwartet am 8. Januar
1152 vom Tode ereilt wurde. Der König ehrte seinen einstigen
Freund, der kurz vor seinem Tode sich mit ihm ausgesöhnt hatte,
indem er seine Reise unterbrach und ihn mit seinem Gefolge auf
seiner letzten Fahrt nach der Familiengruft der Zähringer in
St. Peter im Schwarzwald begleitete.

Noch in Ergriffenheit über den plötzlichen Verlust übertrug
er in väterlicher Huld dem Sohne des Verstorbenen, Berch-
told IV., sämtliche Aemter seines Vaters, auch das Rektorat über
Burgund, das er als rein persönliches Amt leicht einem andern
Anwärter hätte übergeben können. Schon im nächsten Monat
trat der Tod auch an den König heran. Sterbend legte er die In-
signien des Reiches in die Hände seines Neffen Friedrichs mit
dem roten Bart, Herzog von Schwaben, mit dem der junge
Zähringer-Herzog bald enge Freundschaft schloss. Kurze Zeit nach
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der Königswahl wurde folgende Abmachung getroffen: (Heyck
S. 332):

«Das ist der Vertrag zwischen dem Herrn König Friedrich
und Herzog Berchtold: Der Herr König wird dem Herzog das

Gebiet Burgund und der Provence geben und wird mit ihm in
diese Lande einrücken und ihm helfen, sie zu unterwerfen, in
guter Treue, nach dem Rat der bei dieser Heerfahrt befindlichen
Fürsten. Für das Gebiet, das zur Zeit der Graf Wilhelm von
Macon an Statt seiner Nichte hat, wird der König dem Herzog
Recht schaffen, entweder nach dem Rat oder nach dem Urteilsspruch

der Fürsten. Herrschaft und Verwaltung beider Länder
wird der König haben, so lange er in ihrem Umkreis weilt. Nach
des Königs Abzug aber wird der Herzog beide Länder in
Herrschaft und Verwaltung haben ausser den Erzbistümern und
Bistümern, welche gesondert zu Hand des Herrn Königs stehen.
Wenn aber der Graf Wilhelm oder andere Fürsten des Gebiets
etwelche Bischöfe investiert (über Ländereien eingesetzt) haben,
so soll auch der Herzog diese investieren.

Dass dieser Vertrag vom König gehalten werden wird, haben
verbürgt: Herzog Heinrich von Sachsen (der Schwager Berch-
tolds) der Herr Weif, der Canzler Arnold, Graf Ulrich von Lenzburg

usw. (folgen noch 8 Unterschriften).»
«Herzog Berchtold wird bei dem König tausend gepanzerte

Reiter halten, solange der König in jenen Ländern ist. Auf dem
italischen Zuge wird der Herzog bei dem König, so lange er sich
in dieser Heerfahrt befindet, 50 gepanzerte Reiter und 50
Bogenschützen führen. Und dass der Herzog dies alles ohne Vorbehalt
und Trug erfüllen wird, wird er dem König zum Pfand sein

Eigengut setzen, die Burg Teck mit allen zugehörigen Ministerialen
und Gütern, Oethlingen, Wellingen und Erstein mit all ihrem

Zugehör. Und dass der Herzog dies alles erfüllen wird, haben
seine Leute, Burckhard und Werner, beschworen.»

Formell reichte das von Berchtold IV. beherrschte Rektoratsgebiet

somit vom Rhein bis zum Mittelmeer, von der Saône und
Rhone bis zu den Gipfeln der Alpen. Dazu kamen noch seine
Erblande jenseits des Rheines im Breisgau, Neckargau und im
Schwarzwald. Der Herzog von Zähringen, Rektor von Burgund,
stand auf dem Höhepunkt seiner Macht. —

Er begleitete Kaiser Friedrich Barbarossa auf verschiedenen
Heerzügen nach Italien. Die Chronisten melden von ihm, dass
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er wohl einer der eifrigsten und tapfersten Kämpfer gewesen sei,

aber dass man ihm keine grausame Handlung nachreden konnte,
dass er, wo er konnte, zu vermitteln suchte. So befürwortete er
zum Beispiel im Kampf gegen das ungetreue Mailand Milde vom
zornentbrannten Kaiser.

Auf seinem Zuge durch die burgundischen Lande lernte Kaiser

Friedrich, — er hatte seine erste Gemahlin, eine Enkelin
Berchtolds I., früh verloren —, die schöne Erbtochter Beatrice
von Hochburgund kennen. Er war von ihrer Anmut so entzückt,
dass er sie zu seiner Gemahlin erkor. Es ist begreiflich, dass er
wohl auf ihren Wunsch hin ihre Erblande und auch einige andere
Grafschaften Burgunds unter seine direkte Oberhoheit zurücknahm,

so dass Berchtolds Rektoratsbezirk auf Transjuranien,
d. h. vom Jura bis zu den Alpen, vom Rhein bis zum Genfersee,
beschränkt wurde. Dazu blieben ihm allerdings seine ansehnlichen

Erbgüter in Burgund und jenseits des Rheins. Als Ersatz
für die verlorenen Rektoratsgebiete übertrug ihm der Kaiser die

einträglichen Vogteien über die Bistümer Lausanne, Genf und
Sitten.

Unerfreuliche Vorkommnisse am Hofe bewogen in jener Zeit
Berchtold IV., sich so viel als möglich von den Reichsgeschäften
zurückzuziehen.

Damals wird Berchtold IV. Burgdorf, das mitten in seinem
verbliebenen Gebiet lag, als Residenz erwählt und ausgebaut
haben. Merkwürdigerweise findet sich in keiner zähringischen
Urkunde ein «Herr von Burgdorf», während eine ganze Anzahl
Ministerialen aus der nähern und weitern Umgebung auftauchen,
so z. B. von Oberburg, Ersigen, Rohrmoos, Krauchthal, vom
Thor (Thorberg), Gerenstein, Mattstetten, Utzenstorf, Buchegg,
Sumiswald, Worb, Stettlen, Signau, Belp, Heimberg, Thun, Strätt-
ligen, Kien usw. Darf man daraus schliessen, dass die nach der
Sage von den Grafen Lenzburg 712 erstellte Burg längst zerfallen
war, und dass die Zähringer von jeher einem von diesen
Ministerialen die Verwaltung ihrer Burg übertrugen

Berchtold IV. war bestrebt, Streitigkeiten, namentlich mit
seinen burgundischen Adeligen, soviel als möglich auszuweichen.
Mit militärischem und volkswirtschaftlichem Weitblick sorgte er
im Lande herum für feste Plätze, die zugleich als Umsatzzentren
für die Erzeugnisse des Landes dessen Wohlstand heben und ihm
zugleich sichere Einnahmen verschaffen sollten. So entstanden
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ausser Burgdorf noch Freiburg, Laupen, Murten, Moudon,
Yverdon, Morges. Ueber die Entstehung von Freiburg an der
Saane schreibt Prof. Heyck S. 398 «Berchtold IV. wählte (1176)
im Uechtland eine Baustätte, die ganz derjenigen gleich, auf der
sich an der Emme der bisherige Hauptort in Burgund, Burgdorf,
erhob, und die auch derjenigen ihm wohlbekannten schwäbischen
Burgen am obern Neckar entsprach.» Unsere Vermutung, dass

schon Herzog Konrad in Burgdorf zu bauen anfing, scheint demnach

nicht ohne Berechtigung zu sein. Nach Wurstemberger
«schrieben unerwiesene Sagen schon Berchtold III. die Erbauung
Burgdorfs, wenigstens der dortigen Burg, zu, während andere
ebenso ungewisse Sagen derselben ein weit höheres Alter
zugestehen.» Wie dem auch sei, auf jeden Fall ist unsere Burg der

Typus eines Bauwerkes aus der Zeit der Kreuzzüge.
Den Freunden Schutz, den Feinden Trutz sollte sie bieten.

Dies war der einzige Leitgedanke beim Bau. Davon zeugt die

ganze Anlage und die Bauart der Burg. Manch andere Burg aus

späterer Zeit mag sie an Eleganz übertreffen, an nüchterner
Zweckmässigkeit, Grösse und Wucht selten eine.

Vertrauen erweckend, trutzig und stolz vom Willen der mächtigen

Erbauer kündend, schaute sie schon lange ins Land hinaus,
bevor die Stadt Bern gegründet wurde; und als die Eidgenossen
im Rüth zusammentraten, stand sie schon weit über hundert
Jahre da, sozusagen die gleiche Silhouette bietend wie heute, ein
Wahrzeichen des Ortes, dem sie ihren Namen gab.

Herzog Berchtold V. war ca. 25 Jahre alt, als er 1186 zur
Regierung kam. Er wird geschildert als eine harte, mehr auf sich
selbst zurückgezogene Natur, der sich nicht die Nachgiebigkeit
seines Vaters beigesellte. Er verlegte seine Tätigkeit mehr noch
als sein Vater auf die Verwaltung seiner vielgestaltigen und weit
zerstreuten burgundischen Eigen- und Reichsgüter. Bald zeigte
sich in der Westschweiz ernstlicher Widerstand gegen seine
Herrschaft. Der energische junge Herzog, der sich zu Kaiser Barbarossas

Zeiten stolz «Herzog von Zähringen, durch Gottes und
kaiserliche Gewalt Rektor von Burgund» nannte, der «Kraft
der Vollmacht des Reiches» regierte, zwang die Herren jener
Gegend 1190 bei Payerne zum Gehorsam und im April des

folgenden Jahres die Adeligen des Oberlandes bei Grindelwald.
Auch mit den Wallisern soll er sich, allerdings nicht immer mit
Erfolg, auseinandergesetzt haben.
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